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Von den zahlreichen Schweizern, diewahrend und „ach dem Kriege in die Heimat
zurückkehrten, hat man aus den. Zeitungenöftere gelesen. Aber wenige wissen etwasvon den Schicksalen, die diese Rückwandererhinter sich haben. Es ist das Verdienst vonAlbert Kung, die verschiedenen Berichte
gesammelt und in dem oben erwähntenBuche zusammengestellt zu haben. Was mandabei erfährt, ist oft grauenerregend und
es halt wirklieh schwer, diese Episoden als
menschenmöglich zu halten. Und dochhandelt es sich, wie eingangs erwähnt ist,durchwegs um die wahrheitsgetreuen Be-richte von denen, die sie erlebten. Ausvielen Gebieten Europas stammen diese Be-
richte, die vor allem offenbaren, wie durchdie Kriegsfurie die Menschen rücksichtslos
umhergejagt und gefoltert wurden. Das Buchist äusserst spannend geschrieben und ver-dient unser volles Interesse, um so mehr, als
es sich darum handelt, unsere Ausland-
schweizer in Zukunft vor einem ähnlichen
Schicksal zu bewahren und ihre Interessen
weitgehender zu schützen, als dies in den
vergangenen Jahren möglich war. Das Buch
um fasst 434 Druckseiten, ist mit Illustra-
ttonen versehen, in Leinwand gebunden; und
durch Goldprägung bereichert. hkr.

Im Verlag Kümmerly & Frey, Graphische
Kunstanstalt und geographischer Verla",
Bern, sind in letzter Zeit folgende Werke er-schienen:

Argentinien, ein kleines Büchlein der K -& F.-Reihe, das Auswanderer und Kaufleute
eingehend über die wirtschaftliche und
geographische Gestaltung dieses in letzter
Zeit oft genannten Staates Südamerikas
orientiert.

Uruguay und Paraguay ist ebenso auf-
schlussreich wie das oben erwähnte Band-
eben und dient dem gleichen Zwecke. Zahl-
reiche Statistiken und Karten; ermöglichen,
sich ein aufschlussreiches Bild dieser Länder
zu machen.

Nordafrika. Auch dieses Büchlein, in der
gleichen Reihe wie die obenstehenden er-
schienen, berichtet über Länder, die einen
Auswanderer interessieren. Es enthält
manchen Wink, der dein Fremdling in sol-
chen Landen nützlich ist und ihn; vor Illu-
sionen bewahrt.

Becksteins Märchen. Vollständige Ausgabe.
Mit über hundert farbigen Zeichnungen
von Hans Schwarzenbach (erschienen im
Hans Feuz Verlag, Bern), fast 400 Seiten,
gebunden Fr. 11.— + Umsatzsteuer.
Nicht -ein Einzelner hat diese Märchen er-

funden, sondern sie sind gewachsen: aus dem
Empfinden und Sehnen des Volkes heraus,
aus seiner Naturanschauung und Frömmig-
keit. Deshalb klingen in ihnen alle Saiten
des Gemüts; die verschollenen Sagen und
das Raunen einer versunkenen Zeit iönt in
ihnen fort. Bald gemütvoll und tiefsinnig,
bald naturfroh und kindlich heiter, bald
mit einem feinen oder derben Humor reden
sie von Natur und Menschen, von Fügungen
und Schicksalen, von Glauben und Hoffen.
Bechsteins Märchen vom Schlaraffenland,
vom Hasen und Igel im Wettlauf, vom klei-
nen Däumling, von den sieben Raben und vom
goldnen Rehböcklein haben schon unsere
Eltern und Grosseltern entzückt und unsere
eigene Jugend verschönt; sie werden auch
denen, die jetzt Kinder sind und auf Ent-
deckung der Welt ausgehen, die Herzen
gross und weit machen. — Die vielen
farbigen Zeichnungen von Hans Schwarzen-
bach fügen sich gut in diese alten Märchen
ein und kommen dem kindlichen Gemüt
entgegen.

3)as> ßöffdjcntol im 3toidid)f
(Schill»« von Seit« 216)

sich dies und das geändert, was
uns erschrecken lässt. Davon möch-
ten wir hier um der Ehrlichkeit
willen einige Worte sagen; davon
möchten auch unsere Bilder zeugen.

Einst waren die Häuser und die
hochbeinigen Gaden allesamt mit
Platten oder mit Brettschindeln
belegt, welche den Dörfern einen
so herbschönen Charakter verlie-
hen. Doch in der Neuzeit hat das
gleissende Blech sich mächtig ver-
mehrt, ist es doch feuersicher und
— nur scheinbar — billig. Und so
wird nun die Stille Lötschens durch
den Blechglanz überschrien, der
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unsern Augen und dem Herzen
weh tut. Aber auch sonst hat sich
fremde Art eingeschlichen: Da und
dort glaubte man « modern » sein
zu sollen, verachtete das schöne,
warme Holz und mauerte einen Ze-
mentblock auf, der Hotel sein
woHte und sich vermass, die Ei-
genart des Tals mit vöUig artfrem-
den Aufdringlichkeiten zu stören.
Sogar die schlichten Wegkapell-
chen am Talweg riss man nieder
und setzte kahle Betonquader an
ihre Stelle, welche die ganze Um-
gebung vergewaltigen. Muss das so
sein? Muss das so bleiben?

Wir Schweizer — und schon gar
wir Berner — haben einen unüber-
windlichen Widerwillen gegen jeg-
liehe Schablone, jede Vermassung
und Gleichschaltung, auch die bau-
licher Art. So meinen wir, es sei
nicht recht, einem charaktervollen
Tale, wie es wahrlich Lötschen ist,
fremde Manieren aufzuhalsen. Es
soll treu zu der kleinen Heimat
stehen, so wie es auch der Schwei-
zer Heimatschutz meint. Für den
Naturschutz haben die Lötschen-
taler einen offenen Sinn; sonst
würde sich das herrliche Aletsch-
Bietschhorn-Wildbannrevier nicht
über die Lonza hinüberstrecken.
Aber der Schutz der Heimat?

Wir meinen, zu dem Bekenntnis
eines Schweizers gehöre auch das

Rumpfbeuge, vorwärts: Das Kind
sitzt auf dem Boden, fasst mit
den Händen die Zehen und beugt
den Oberkörper so weit vor, bis
die Stirne den Boden berührt.
Ein gut trainierter Kinderkörper
ist so beweglich, das» er diese

Uebung bald ausführen kann.

Uebung ztir Stärkung der Arme:
Das Kind legt sich bäuchlings auf
den Boden und stützt isich auf
die Hände. Die Mutter faisst nun
die Beine, und das Kind führt
Armastrecken und -beugen aus.

ehrliche und freudige Bekenntnis
zu ihrem Schutze. Darum freuen
wir uns herzlich, dass auch dieses
Jahr Heimat- und Naturschutz sich

zusammentun, um in der frohmü-
tigen « Schoggitaler-Aktion » am
5. und 6. März Mittel zu sammeln,
dass unsere Heimat sauber werden
und bleiben soll, so, wie wir es von
Lötschen und vom ganzen Bern-
biet, ja, vom lieben Schweizerland
in seiner ganzen Weite wünschen.
Ein tiefer Sinn liegt ja in diesem
Schokoladetaler-Verkauf: Wir ge-

ben unsere Franken für die golde-

nen « Schoggitaler », weil auch wir
willens sind, das wundersame Bild

der Schweizerheimat zu bewahren-
yz.

Velo/ahren (Auch be-
sonders für die Mutter
sehr gut). Mit den Bei-
nen wird das Velofah-
ren geübt, und zwar so,
dass man jeweils die
Oberschenkel fest hin-
aufzieht. (Wehe dem

Bäuchlein.!)

Der regenreiche und schneearme Winter
hat unsere Kinder viel zu viel ans Zimmer
gefesselt. Jede Mutter weiss aber, dass
die vier Faktoren: Luft, Sonne, Reinlich-
keit und Bewegung unsere Kinder zu ge-
sunden und frohen Menschen machen. Sie
werden widerstandsfähiger gegen die see-
lischen und körperlichen Anforderungen,
die heute an jeden Menschen gestellt
werden (und an denen so viele junge Men-
sehen zerbrechen) und sie schauen mit
frohen und zuversichtlichen Augen in die
Zukunft.

Das Turnen im Winter ist daher sehr
wichtig und man isollte damit nie er-
lahmen. Eine Viertelstunde Turnen im
Tage soll so konsequent durchgeführt wer-
den, wie das Zähneputzen, das leider noch
vielerorts sehr nachlässig gehandhabt
wird. Schlechte Zähne bedeuten aber Un-
lust zur Arbeit, Magen- und Darmkrank-
heiten usw. Die Kinder sollen nur leicht

bekleidet sein und im Winter in einem j

warmen, aber gut durchlüfteten Zimmer
mit der Mutter ihre Turnübungen vor-
nehmen. Grössere Kinder wissen solche i

Uebungen von der Schule her, und dazu
gibt es noch viele andere, wie die Abbil-
düngen zeigen. Nach dem Turnen 2 bis 3

Minuten ganz ruhig und entspannt liegen, j

dann lauwärm bis kalt abduschen, je nach-
'

dem man sich bereits durch den Sommer
hindurch an die Abhärtung gewöhnt hat. [

Daraufhin rasch und tüchtig frottieren —
und jede Mutter wird erstaunt sein; wie
die Kinder und auch sie mit frohem Mut
an das Tagwerk gehen können. Man kann j

auch eine andere Zeit des Tages, die der
Mutter und den Kindern vielleicht besser
angepasst ist, wählen. Sind die Kinder
etwas schwächlich, wird man gut tun, j

zuerst mit dem Arzt Rücksprache zu
nehmen.

Das gleichzeitige Arm-
und Beineheben soll
langsam erfolgen, doch
genau ausgeführt, er-
fordert es viel Arbeit
Geduld, bis die Uebung

auch richtig gelingt.

Türkensitz: Das Kind beugt mit
gekreuzten Beinen die Knie,
beugt sich etwas vor und setzt
sich, ohne die Hände als Stütze
zu gebrauchen, nieder. Die Fuss-
spitze wird mit den Händen ge-
fasst und nun verbucht das Kind
sich vorwärts zu beugen. Diese
Uebung ist sehr gut zur Verbes-

serung der Beinstellung.

Schwieriger ist das Ge-
rade-Aufrichten aus der
Rückenlage, wobei
me und Beine gestreckt
sind. Zur Erleichterung
hält ein Kind die Beine
gegen den Boden. Die-
se Uebung ist aber an-
strengend und darf
nicht oft hintereinander

gemacht werden.

Der Tunnel: Das Kind
lernt Beweglichkeit. Ein
Kind macht den Tunnel,
indem es die Hände
fest auf den Boden
stützt und die Arme
streckt. Das zweite Kind
kriecht durch den Tun-
nel, bis es das Durch-
kriechen schnell und

elastisch ausführen
kann.

Rumpfau/zug: Das Kind
legt sich ausgestreckt
auf den Rücken; stemmt
Füsse und Hände auf
den Boden und hebt
den Körper langsam
hoch bis er waagrecht
gestreckt ist. Wiederum
langsam zurücksinken

lassen.
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bebieksal Tu dvwakrsn und ibre Interessen
weitgebsoder TU sckütTen, à dies in <ten
vergangenen llsiiren möglieb war. Das kueb
umfasst 434 Druckseiten, ist mit Illustrs-
Iioneo versellen, in Leinwand gebunden nulldurck (loldprägung bersicksrt. bkr.

Im Verlag «ümmerl, à Brv>, (Zrapbisebs
kunstsnstslt Uiid gsogrgpbizober Vsi-lao-,
kern. sind in letTier Zeit folgende Werke er-sebienen:

Argentinien, ein kleines öüeklsin 6er X -K L.-k«ik«, das Auswanderer und Rsukleuts
eingebend über 6is wirtseb abliebe un6
gsogrspbisebe 6s«tsltung dieses in letTtsr
Zeit okt genannten Staates Südsnierikss
orientiert.

lirugua.v und l'araguav ist ebenso sul-
scdluHs^Siek >vie <Ias oben er^vâkià öän<1-
eben un6 dient 6em gleieken Zwecks. Zabi-
reiebs Statistiken un6 Rartsn srmöglieksn,
sieb ein »ukseblussreiebss Bild 6ieser Länder
üu mseben.

Xnrdairika. ^ucd 6iesss küeblein, in 6er
glsicben Reibe wie 6is vdsnstebsndsn er-
scbiensn, deriektst über Länder, 6is einen
àswandsrsr interessieren. Ls sntbält
nianebsn Wink, der 6em Bremdling in sol-
eben Landen nütTlieb ist und ikn, vor Illu-
sionen bewabrt.

kerbsteins llärcken. Vollständige Vusgade.
Mit über kundert kardigen Zsicbnungen
von ilsns ZekwarTenbaek lersedienen im
Ssns Reu? Verlag, kern). last 400 Zeiten,
gebunden kr. 11.— 4- IImsatTStsuer.

H!Q LinzisInHi' ìiaì âiêSH ^lârelisiì Hr-
künden, sondern sie sind gswsebsen aus dem
kmpkindsn und Seknen des Volkes bersus.
aus seiner Rsturansebsuung und krömmig-
keit. Oeskalb klingen in iknen »11« Saiten
des Liemüts; die versobollensn Zagen und
da« Raunen einer versunkenen Xeit tönt in
idnen fort, kald gemütvoll und tiefsinnig,
bald naturkrok und kindlieb bsiter, bald
mit einem keinen oder derben llumor reden
sie von Ilstur und Itlenseken, von küguogen
und Setiieksslsn, von (Rauben und Rotten,
keebstsins Itlärebsn vom Zeblsrsttenland,
vom Rssen und Igel im lVettlsuk, vom Klei-
nsn Däumling, von den sieben Raben und vom
goldnen Relidöeklsin baden sekon unsere
Litern und (Zrosseltern entsuekt und unsere
eigene .lugend vsrsebönt; sis verden sued
denen, die jetTt Rinder sind und suk Lnt-
deekung der Weit ausgeben, die R«r?en
gross und ivsit maeben. — Die vielen
karbigen üeiebaungsn von Rans Sedvai-Tsn-
bscb lügen sieb gut in diese alten Näreksn
ein und kommen dem kiodliobsn (Zsmüt
entgegen.

Das Lötschental im Zwielicht
(Seklu»» von 8«!»«

sieb dies und das geändert, was
uns ersekrecksn lässt. Davon rnöcb-
ten wir bier urn der Lkrlicbksit
willen einige V/orte sagen; davon
inöckten auek unsere Bilder Zeugen.

Linst waren die Häuser und die
bockbeinigen (Zsden allesamt init
Platten oder mit Lrettsckindeln
belegt, welcke den Dörkern einen
so berbsckönen Lksrskter verlie-
ben. Dock in der Réussit bat das
gleissende Bleck sick mâcktig ver-
mekrt, ist es dock keuersicker und
— nur sckeinbar — killig. Dnd so
wird nun die Stille Bötsckens durck
den BleekglsnT ükersekrien, der
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unsern àgen und dem Berten
wek tut. ^ker auck sonst bat sick
fremde àt eingescklicken: Da und
dort glaubte man «modern» sein
TU sollen, verscktete das scköne,
warme Hol? und mauerte einen 2e-
mentblock »uk, der Rotel sein
wollte und sick vermsss, die Li-
genart des ?als mit völlig srtkrem-
den ^.ukdringlickkeiten TU stören.
Sogar die scklickten ^Vsgkspell-
cken am l'slweg riss man nieder
und setTte kakle Letonczusder an
ikrs Stelle, welcke die ganTS Dm-
gekung vergewaltigen. iVluss das so
sein? lVluss das so bleiben?

Vlir SckweiTer — und sckon gar
wir Lerner — kaben einen unüber-
windlicken Widerwillen gegen jeg-
llcke Scksklone, jede Vermsssung
und Llleickscksltung, suck die kau-
lieber àt. So meinen wir, es sei
nickt reckt, einem ckarsktervollen
l'sle, wie es wakrlick Dötscken ist,
fremde blsnieren sufTukslsen. Ls
soll treu TU der kleinen Reimst
steken, so wie es suck der Sckwei-
Ter ReimstsckutT meint, kür den
RstursckutT kaben die Bötscken-
tsler einen offenen Sinn; sonst
würde sick das kerrllcke Xletsck-
Lietsckkorn-lVildkannrevier nickt
über die DonTS kinüberstrecken.
á.ker der SckutT der Reimst?

Vkir meinen, Tu dem Bekenntnis
eines SckwsiTers geköre suck das

kumpfbeuss, vorrvärt»/ Das Rind
sitTt auk dem Loden, fasst mit
den Randen die Tsken und beugt
den Oberkörper so weit vor, bis
die Stirne den Boden berükrt.
Bin gut trainierter Rindeiìôrper
ist so beweglicb, das- er diese

Debung bald suskükren kann.

f/ebung au? Ztärkung der >4rme.'
Das Rind legt sick bsucklings auf
dcn Boden und stütTt sick auf
die Rande. Die v/luttsr fsWt nun
die Beins, und das Rind tükrt
/VrmeiZtreoken und -beugen aus.

ekrlicke und freudige Bekenntnis
TU ikrem SckutTe. Darum freue»
wir uns kerTlick, dass auck dieses
dsbr Reimst- und RatursckutT sieb

Tussmmentun, um in der frokmü-
tigen « Sckoggiìsler-àìion » sw
3. und k. bilärT Vlittel TU sammeln,
dass unsere Reimst sauber werden
und bleiben soll, so, wie wir es von
Dötscken und vom gsnTen Bern-
biet, ja, vom lieben SckweiTerlsnâ
in seiner gsnTen lVeite wünscken
Bin tiefer Sinn liegt ja in diesem
Sckokolsdetsler-Verkauf: Vlir ge-

ben unsere Pranken für die golde-

nen « Sckoggitsler », weil auck «ir
willens sind, das wundersame Bilâ

der SckweiTerkeimst TU bewskreo
VT.

Veio/akren (àck be-
sonders lür die lVlutter
«skr gut). Vlit den Bei-
nen wird das Vslotsk-
ren geübt, und Twsr so,
dssz man jeweils die
vberscksnkel test kin-
suàiskt. (Webe dem

Läucklein!)

Der rsgenreicke und sckneesrme ^Vinter
bat unsere Rinder viel Tu viel ans Tlmmsr
gefes-elt. dede iVlutter weiss aber, dass
die vier psktoren: Bukt, Sonne, Bsinlick-
keit und Bewogung unsere Rinder Tu gs-
sunden und kroken blenscken macken. Sie
worden widerstandsfakiger gegen die see-
Ilscken und korperlicken Anforderungen,
die beute an jeden Menscken gsztellt
werden (und an denen so viele Zunge IVlen-
scken Tsrkrecken) und sie sckauen mit
kroken und Tuvsrsicktlicken àgen in die
Zukunft.

Das lernen im tVinter ist dsker sekr
wiektig und man isoUte damit nie er-
lakmen. Line Viertelstunde Turnen im
Tage soll so konsequent durckgskükrt wer-
den, wie das TakneputTen, das leider nock
vielerorts sekr nackläs-ig geksndkabt
wird. Sckleckte ?äkns bedeuten aber Dn-
lust Tur Arbeit, lkdagen- und Dsrmkrsnk-
keiten usw. Die Rinder sollen nur leickt

bekleidet sein und im Winter in einem I

warmen, aber gut durcklükteten Ammer
mit der Mutter ikre Turnübungen vor-
nskmen. Orössers Rinder wissen solcks
Redungen von der Sckule ksr, und dsTU
gibt es nock viele andere, wie die ^Vdbil-
düngen Teigen. Rack dem Turnen 2 bis 3

Minuten ganT rukig und entspannt liegen,
dann lauwarm bis kalt sbduscken, je naeb-
dem man slck bereits durck den Sommer
kindurck an die äbärtung gewöbnt ksì. I

Daraukkin rssck und tücktig frottieren —
und jede Mutter wird erstaunt sein; wie
die Rinder und auck sie mit krobem Mut
an das Tagwerk geben können. Man kann
suok eine andere 2eit des Tages, die der
Mutter und den Rindern viellsickt besser
sngepsszt ist, wskien. Sind die Rinder
etwas scbwäcklicb, wird man gut tun, j

Tusrst mit dem /trTt Bückspracke TU

nekmen.

Das glsickTeitigs ^.rm-
und Leinekeben «oll
langsam erfolgen, dock
genau susgetükrt, er-
fordert es viel Arbeit
Oeduld, bis die Debung

sucb ricktig gelingt.

TürkensitT.- Das Rind beugt mit
gokrsuTtsn Beinen die Rnie,
beugt sick etwas vor und setzt
sick, okne die Rande als StütTe
Tu gedraucken, nieder. Die Luss-
spitTe wird mit den Randen ge-
kassr und nun venzuckt das Rind
sick vorwärts Tu beugen. Diese
Debung ist sebr gut Tur Verbes-

sorung der Beinzteliung.

Scbwieriger ist das Oe-
rsds-àkrickten aus der
Rückenlage, wobei
me und Leins gestreckt
sind. Tur Lrleiekterung
tiâlî ein die Leine
gegen den Loden. Die-
se Hebung ist aber an-
kirengend und darf
nickt okt kintersinsnder

gemsckt werden.

Der Tunnel.- Das Rind
lernt Lewegllckksit. Lin
Rind msckt den Tunnel,
indem es die Rande
fest auf den Boden
stütTt und die Ttrme
streckt. Das Tweite Rind
krisckt durck den Tun-
nel, bis es das Durck-
kriecken scknell und

elsstisck suskükren
kann.

Rnrnpfan/Tup.- Das Rind
legt sick ausgestreckt
auf den Rücken; stemmt
Busse und Rands sut
den Boden und kokt
den Rörper langsam
koek bis er wssgrockt
gestreckt ist. Wiederum
langsam Turücksinken

lassen.
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